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«Gebete in Stein» – Materielle Theologie und Psalmensprache
Florian Lippke
§1 Mit den sogenannten «Beter fi­
gu ren» treten dem Museumsbesu­
cher auf Streifzügen durch die 
me so po tamischen und levanti­
nischen Sammlungen der Welt 
(Louv re, British Museum etc.)
markante Aus formung alt orien­
talischer Theo logie entgegen. Die 
Ver ge genwärtigung des Gläubi­
gen am Ort der Gottespräsenz 
spielt bei solchen Stücken über 
Jahrtausende hinweg eine we­
sentliche Rolle. Der Gottheit nahe 
zu sein bedeutet, an ihrer Kraft, 
Stär ke und Macht zu partizipie­
ren. Darum ist Gottesnähe mit 
«Teil haftwerden von Segen» eng 
verbunden. Dies ist besonders 
gut möglich im Haus einer Gott­
heit, in ihrer Woh nung «unter 
den Menschen». Hier wird die 
relevante Wirkgrösse der «Herr­
lichkeit Got tes» (z.B. הוהי  דובכ) 
sichtbar und erfahrbar. Der he­
brä ische Begriff kavod (דובכ), der 
hier Verwendung findet und der 
in den deutschen Übersetzungen 
mit «Herrlichkeit» wiedergege­
ben wird, bezeichnet ursprüng­
lich eine Lichterscheinung (vgl. 
auch §4). Die Herrlich keit strahlt 
auf vom Heiligtum (Jes 60,2) und 
zeigt die heilvolle An we senheit 
Gottes an. Ebenso wird auch die 
Lichtgestalt des Gottes Israels 
hymnisch besungen (Ps  104,2). 
§2 In altorientali schen Tempeln 
begegnen immer wieder grös­
sere Ansammlungen von Nach­
formungen menschlicher Gestal­
ten (Abb. 1­2): Meist aus Stein 
oder Metall geformt stellen sie 
den frommen Verehrer einer Gott­
heit dar. Inschriften in formieren 
über biographische Ele mente 
oder auch den Namen der «abge­
bildeten» Person. Auch wenn die 
Darstellungs kon ven tionen stark 
einem speziellen Gattungstypus 
unterworfen sind, so lassen sich 
doch gewisse Ab weichungen im­
mer wieder be legen. Ob es sich 
aber um In di vidualität im moder­
nen Sinn han delt, ist nicht sicher 
zu be stim men – moderne Indivi­
dualität ist meist, wie der Name 
sagt, be züglich altorientalischer 
Bildkunst ein Anachronismus.
§3 Viele Beterstatuetten sind nur 
in fragmentarischem Zustand er­
halten (Abb.3). Wesentliche Teile 
sind beispielsweise ver loren ge­
gangen. Aus diesem Grund muss 
vorgängig zunächst eine Quali­
tätskritik vorgenommen werden. 
«Referenzwerke» sind in diesem 
Fall die vollständig erhaltenen Be­
ter­ und Be ter in nen figuren, wie 
sie u.a. in Tell As mar gefunden 
wurden. Auf diese Weise gelingt 
eine Re kon struk tion von nicht 
mehr vorhandenen Elementen: 
Für das in Abb. 3 dargestellte Ob­
jekt muss ent sprechend vor jeder 
weiteren In terpretation um die 
sich tref fen den Beterhände, den 
Rest der Bei ne und die Augenein­
lagen ergänzt werden. Auf diese 
Weise kann die Fehlinterpretati­
on einer fuss­ und handlosen Fi­
gur, die eine Augenmissbildung 
aufweist, vermieden werden. 
Abb. 1
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§4 Die Augen spielen im Rah­
men der theologischen Bedeu­
tung eine entscheidende Rolle. 
Wenn der Segen, der in Form der 
Herrlichkeit Gottes im Hei lig tum 
präsent ist, als Licht phä no men 
wahrgenommen werden kann, 
dann sind die Augen das Sin nes­
organ, das für eine solche Se gens­
aufnahme von Relevanz ist. «Die 
Herrlichkeit Gottes zu se hen» (Ex 
33,18) ist in einem solchen Sze na­
rio mit grossen Augen besonders 
gut möglich. Mit anderen Wor ten: 
Je grösser die Augen, des to grösser 
der empfangene Segen (Abb. 1­3). 
Entsprechend wird die Be ter figur 
mit Segen angefüllt und dies gilt 
im übertragenden Sinne auch für 
den lebendigen Gegenpart, für 
den der steinerne Stell ver treter 
steht. 
§5  Ist die Bedeutung der Au­
gen in theologischer Hinsicht 
er kannt, fügt sich eine weitere 
Ob jektgattung nahtlos in den 
Be leg rahmen: Die Augenidole 
(Abb.  4), die ihrer Form nach als 
re duzierte Beter/Segensempfän­
ger verstanden werden können, 
stel len das wesentliche Element 
in den Vordergrund (Abb. 5). Die 
sehenden Augen stehen im Zen­
trum der Ausarbeitung. Die an­
deren Elemente sind von unter ge­
ordneter Bedeutung. Frag men te 
solcher Augenidole wurden auch 
in Palästina/Israel nachgewiesen 
(Abb.  6). 
§6 Erste Überlegungen zur räum ­
lichen Anordnung der Beter­/Se­
gensstatuetten lassen ver mu ten, 
dass viele dieser Ex em pla re nahe 
dem Kultbild aufge stellt waren. 
Die direkte Nähe zum «Segens­
quell» spielt in die sem Fall eine 
nicht zu un ter schät zende Rolle. 
Die Aufgabe ei ner Beterfigur, die 
mit dem ty pi schen Gebetsgestus 
(sich berührende oder gefaltete 
Hände) aus ge stal tet sein kann, 
erschliesst sich schon in ihrem 
Namen. Das un ab läs sige Beten 
vor der Gottheit, das Danken 
und Er bitten ist als zen traler As­
pekt zu benennen. Re li gions wis­
senschaftlich folgt diese Praxis 
dem Schema «do, ut des» bzw. 
«do, quia dedisti». Pragmatisch 
hat eine solche Be ter sta tuette 
natürlich den Vorteil, dass eine 
fromme Handlung stell vertretend 
durchgeführt wird. Der Stifter/die 
Stifterin muss entsprechend nicht 
mehr in einer gewissen Frequenz 
vor der Gottheit erscheinen, so­
fern er/sie überhaupt als Kult teil­
neh mer so nahe am Götterbild 
zu gelassen ist.
§7 Wenn bei Be ter fi gu ren Texti­
lelemente iko no graphisch umge­
setzt sind, handelt es sich in den 
meisten Fäl len um  Prachtklei­
dung (Abb .3 zeigt die Bekleidung 
mit einem Rock aus Fellstücken 
des Za ckel schafs). Die Idee, in 
würdiger Kleidung vor der Gott­
heit zu erscheinen, folglich der in­
neren Einstellung auch äusserlich 
Rech nung zu tragen, ist eine Jahr­
tau sende überdauernde Traditi­
on. Sie taucht in christlicher Ab­
wand lung des 20. Jh. (aber auch 
schon davor) mit dem «Sonntags­
Abb. 3
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anzug»/dem «Sonntagskleid» auf: 
ein besonderes Gewand, das für 
die Besonderheit des Sonntags 
(der eigentliche Herrentag/Got­
testag, domenica) bereitge hal ten 
wird. 
§8 Die Beterfiguren drücken eine 
Sehnsucht aus. Diese Sehnsucht 
nach Gottesnähe und ge seg ne­
tem Zustand ist eng mit der Orts­
komponente verbunden. Der 
Tempel ist in dieser Hinsicht der 
Ort der Schöpfung, das Zentrum 
der Welt und der Ordnung. Hie­
raus lässt sich ein Wunsch erklä­
ren, an diesem Ort für längere Zeit 
zu verweilen. Das Gebet selbst 
verweilt natürlich für eine lange 
Zeit in Form des «Gebets in Stein» 
(Figur) vor Ort. Der Wunsch nach 
per sön li cher Anwesenheit am Ort 
der Got tesgegenwart ist aber auch 
in der biblischen Tradition, die 
im Erbe des Alten Orients steht, 
nach weisbar. Das Psalmenbuch 
ent hält einige markante Aussa­
gen, die auf ähnliche Traditionen 
verweisen. Bei genauerem Hinse­
hen las sen sich diese Belege mit 
dem Phä nomen der Beterfiguren 
in eine bemerkenswerte in ter me­
di ale Korrelation bringen.
§8.1 Der berühmte Psalm 23 («Der 
HERR ist mein Hirte»), wartet in 
seinem letzten Vers mit einem 
solchen Bild auf. «Nur Güte und 
Gnade werden mir folgen alle 
Tage meines Lebens, in dem ich 
wohne im Haus des HERRN im­
merdar» (ינופדרי  דסחו  בוט  ךא 
ךראל הוהי תיבב יתבשו ייח ימי לכ 
םימי, Ps  23,6). Schon an diesem 
ersten Beispiel ist es möglich, sich 
das Konzept der Beterfigurinen 
vorzustellen. Diese sind sesshaft 
im Haus des Herrn über einen 
sehr langen Zeitraum. Sie können 
paradigmatisch mit dem Psal­
men be ter in Verbindung gebracht 
werden. Zu gleich wäre eine Über­
setzung des Ver ses «indem ich 
eine Beterstatuette im Hause des 
HERRN bin» zu weitge hend. Die 
zugrundeliegende Kon zep tion 
ist gut vergleichbar, die Si tu atio­
nen sind aber nicht austauschbar. 
Eine solche Kurzschlussverbin­
dung wür de auch der in Psalm 23 
präsenten ge samt­theologischen 
Aus sage nicht ge recht. 
§8.2 Psalm 27 bietet ein weiteres 
an knüp fungs fähiges Bild. Der 
Wunsch wird hier direkt zum 
Ausdruck gebracht: «Ein(e)s habe 
ich vom HERRN erbeten, da­
nach trachte ich – zu wohnen im 
Haus des HERRN alle Tage mei­
nes Lebens, um anzuschauen die 
Freundlichkeit des HERRN und 
nachzudenken in seinem Tem­
pel» (התוא הוהי תאמ יתלאש תחא 
ייח ימי לכ הוהי תיבב יתבש שקבא 
ולכיהב רקבלו הוהי םענב תוזחל, Ps 
27,4). Besonders die segensreiche 
Situation an der Wohnstadt Got­
tes wird in diesem Vers vor Augen 
geführt. 
§8.3 Psalm 65 bringt die Ge samt­
kon zep tion in allgemeiner Form 
in den Dis kurs ein. Nicht ein Indi­
viduum, das mit «ich» in Erschei­
nung tritt, steht im Vor der grund. 
Die Aussage ist all ge mei ner Natur, 
schwingt dann aber zur WIR­Aus­
sage um: «Glücklich, den du er­
wählst und nahen lässt, dass er 
wohne in deinen Vorhöfen! Wir 
werden gesättigt werden mit dem 
Gut deines Hauses, dem Heiligen 
deines Tempels» (רחבת  ירשא 
העבשנ  ךירצח  ןכשי  ברקתו בוטב 
ךלכיה שדק ךתיב, Ps 65,5).
§9 In dieser Hinsicht ist von ei­
ner gemeinsamen Perspektive 
der biblischen Belege und der alt­
ori entalischen Realisierung  der 
Be ter figuren auszugehen. Die 
ver bindenden theologischen Ele­
mente der Gottesnähe, des Ver­
setzens in einen gesegneten Zu­
Abb. 4 Abb. 5 Abb. 6
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stand und der schöp fungs ge mäs­
sen Situation betend coram deo, 
sind den erwähnten Texten der 
Hebräischen Bibel und den vorge­
stellten Kunstwerken gemein. Sie 
stellen ein Mo sa ik stein chen in der 
mannigfachen Ver bindung zwi­
schen biblischer Welt und dem 
Alten Orient dar; sicht bar wird vor 
allem, dass die He brä ische Bibel 
an wesentlichen theologischen 
Diskursen der prähellenistischen 
Antike An teil hat. Dies geschieht 
ganz ent sprechend ihrem Charak­
ter als altorientalisches Buch, ge­
wis ser massen einem best­of Alter 
Orient (inkl. Ägypten).
Abbildungsverzeichnis
1  Datensatz IPIAO 1:296 no. 198:  «Die 
dargestellte Beterin ist mit einem Mantel be­
kleidet, hält in der Rechten einen Becher und 
schaut mit großen Augen erwartungsvoll auf 
die Gottheit. Der Becher kennzeichnet sie als 
Teilnehmerin am (erhofften) Symposion mit 
der Gottheit. Neben ihr auf dem Podest stand 
ursprünglich noch eine kleinere Figur, wohl 
ihr Kind. Die Figur wurde in einem Depot des 
Abu­Tempels von Ešnunna (T. Asmar) gefun­
den, zusammen mit zehn männlichen und 
einer weiteren weiblichen Figur. (...) Darstel­
lungen mesopotamischer BeterInnen dieser 
Zeit sind durch Standfiguren oder Statuen in 
ägyptischen Gräbern beeinflusst (...).» (Silvia 
Schroer) | Daten: Ešnunna, T. Asmar (Irak). 
Abu­Tempel, in einem Depot des Square­Temp­
le I, Shrine II. Feld­No AS 33.445; FD II (2650–
2550a); Gipssteinfigur: Geäderter Gipsstein, 
Augen aus Muschel und schwarzem Kalkstein 
in Bitumen, Haar aus Bitumen; H 59; weitere 
Maße unbekannt; Bagdad, Iraq Museum, IM 
19751; keine Information über Verbleib.
2 Datensatz: IPIAO 1:296 no. 199: «Der 
bärtige Beter aus dem Abu­Tempel von Ešnun­
na hält in der Hand einen Becher. Er steht auf 
einem runden Sockel, der mit dem Relief ei­
nes Anzû­Vogels (in Vorderansicht) über zwei 
Capriden und Zweigen geschmückt ist.» (Sil­
via Schroer) | Daten: Ešnunna, T. Asmar (Irak); 
Abu­Tempel, in einem Depot des Square Temp­
le I, Shrine II, Feld­No AS 33.446; FD II (2650–
2550a); Gipssteinfigur: Geäderter Gipsstein, 
Augen aus Muschel und schwarzem Kalkstein 
in Bitumen, Haar aus Bitumen; H 72; weitere 
Maße unbekannt; Bagdad, Iraq Museum, IM 
19752; keine Information über Verbleib.
3  BIBEL+ORIENT Museum Freiburg, 
BOM VFig 2006.1; | 2500 BCE [Eintrag BODO: 
«Die Marmorfigur eines bärtigen kahlköpfigen 
Beters im Zottenrock gleicht Beterfiguren aus 
Mari am oberen Eufrat. Der Brauch, sich in sol­
chen Figuren im Tempel zu vergegenwärtigen, 
stammt aus den sumerischen Kernlanden.» 
(Othmar Keel)]
4  BIBEL+ORIENT Museum Freiburg 
CH, BOM VFig 1995.14. (Augenidol, Alabaster, 
61  x 33 x 7 mm; Tell Brak?; «Frühbronzezeit 
3300­3000 BCE); schematische Figur hat ei­
nen flachen, fast rechteckigen, sich leicht nach 
oben verjüngenden Körper mit abgerundeten 
Ecken. Der kurze Hals trägt einen breiten Kopf, 
der auf zwei überdimensionierte Augen redu­
ziert ist, deren Umrisse, Pupillen und aneinan­
derstoßende Brauen eingeritzt sind. Ursprüng­
lich waren sie wahrscheinlich bemalt.  (...) Die 
hier beschriebene Figur aus weißem (...) Ala­
baster sind sehr flach und nicht als Statuetten 
gedacht, da sie nicht stehen können. (...) Die 
Augen sind das Wesen dieser Figürchen. (...) 
In Tell Brak nimmt die Augensymbolik jedoch 
einen Platz ein, der die weit verbreitete Bedeu­
tung der Augen noch übersteigt. Wir gehen so 
mit der Annahme kaum fehl, in Tell Brak habe 
eine «Augengottheit» eine zentrale Rolle ge­
spielt. Gleichzeitig suggeriert aber das Vorkom­
men von Paaren, von Mutter­mit­Kind­Darstel­
lungen (...) und von allerhand Eigenheiten, die 
am besten als Statussymbole zu deuten sind, 
dass wir Bilder von Betern und Beterinnen 
vor uns haben. Interessant ist, dass in diesem 
Kult die Zugehörigkeit zum einen oder ande­
ren Geschlecht von geringer Bedeutung war 
und in der Regel nicht eigens markiert wurde» 
(Othmar Keel / Silvia Schroer). http://www.
bible­orient­museum.ch/bodo/details.php?bo­
mid=742.
5  Datensatz IPIAO 1:294 no.196: «Ein 
ständiger Aufenthalt beim Tempel in der Nähe 
der Gottheit war den meisten Menschen nicht 
möglich. (...)Bei der abgebildeten  Figur han­
delt es sich um eine erwachsene Person mit 
einem Kind (...), auch Doppelfiguren kommen 
vor (...). Die Geschlechtszugehörigkeit spielt 
auffälligerweise bei den Augenidolen fast kei­
ne Rolle.» (Silvia Schroer) | Daten: T. Brāk am 
Ḫābūr, antiker Name: Nagar (Syrien); Schicht 
des sog. Grauen Tempels. Mittlere Uruk­Zeit 
(3500–3300a); Alabasterplättchen, weiß; H 4,8; 
B 3,2; D 0,4; Aleppo, National Museum, 2122.
6  Datensatz IPIAO 1:296 no.197: 
«Noch stärker verkürzt ist die Symbolisierung 
der Sehnsucht nach der Gottesschau auf die­
sem Stempelsiegel aus Arad. Die Gravierung 
stellt wahrscheinlich zwei Augen dar.» (Silvia 
Schroer) | Daten: Arad, T. cArad (1621.0766), 
9  km nnw Arad im Negev; Areal T, Tempel 1894, 
Stratum II. Späte FB II (2800–2700a); Rhom­
benförmiges Stempelsiegel; H 3,5; B 7,8; D 2,5; 
Jerusalem, Israel Museum, IAA 89–457.
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